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Erklärung des Kupfers. 


Die Koͤnigshuͤtte. 


Schon einmal haben wir unſern Leſern eine Kupfer⸗ 
tafel vorgeleget, welche eine Anſicht von dem Eiſen⸗ 
Huͤttenwerk, ohnweit der Stadt Beuthen in Ober⸗ 
ſchleſien, die Koͤnigshuͤtte genannt, enthielt. Daz 
mals war der Standpunkt naͤher genommen, bey 
dem jetzigen Blatte aber hat der Zeichner auf der 
Anhoͤhe gegen die Sankt Hedwigsgrube, geſtanden. 

Das Haus von Schrotholz, im Vordergrunde 
rechts, gehoͤret nach Chorzow im Beuthner Kreiſe. 
Das Gebäude links iſt das Schulhaus für die Kinder 
der Berg- und Huͤtten-Leute, auch wird die große 
Schulſtube zum evangeliſch-lutheriſchen Gottesdienste 
benutzt. 

Im Mittel des Bildes ſtehet das Hütten: ⸗Amts⸗ 
haus, mit den dazugehorigen Stallgebaͤuden. Hinter 
erſterm befindet ſich die Reihe der eigentlichen Huͤt⸗ 
tengebaͤude, auf dem linken Flügel ein Erzroͤſt- und 
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Kalkbrenn⸗Ofen ſtehet. Ein Schuppen längs der 
Talutmauer, dienet zu Anfertigung der feuerfeſten 
Thonziegel, welche in dem etwas davon ſtehenden 
Ofen gebrannt werden. Erzſchuppen, Gichtthurm 
und Hoherofen, machen die Beſtandtheile des erſten 
Hohenofens aus, worauf ſich Hoherofen, Gicht: 
thurm und Erzſchuppen, zum zweyten Hohenofen 
gehörig zeigen. Dicht am Erzſchuppen deſſelben, 
ſtehet der Gichttvurm zum dritten Hohenofen. 

Vor dieſer Linie ſtehen die beyden Gießhaͤuſer, 
naͤmlich eines für die zwey Hohenoͤfen und eines für 
den dritten Hohenofen. Roheiſen und Schlacken 
liegen im Haufen vor dieſen Gebaͤuden; hinter den⸗ 
ſelben aber ſteiget der Rauch aus einem der Schorn⸗ 
ſteine der Dampfmaſchinen zu den Cylindergeblaͤſen, 
und die breite Dampfwolke entſtehet vom schee 
feln der Steinkohlen. 

Das links, mehr ſrchliehende Gebaͤude, ent⸗ 
hält die Schmiede und neben ihrer Giebelſeite fuͤhret 
der Weg von den Hohenoͤfen zur fogenannten Colos 
nie, aus achtzehn Haͤuſern beſtehend, wovon hier 
nur zwoͤlfe ſichtbar find, und worin die hieher gehoͤ— 
rigen Berg- und Huͤttenleute wohnen. Das letzte 
Haus von zwey Stockwerken, iſt das Wirthshaus, 
worin Reiſende aufgenommen und bewirthetwerden. 

Hinter dieſer Reihe Familienhaͤuſer befinden ſich a 
die Steinkohlengruben, woraus die Forderung mit 
den beyden ſichtbaren Pferdegoͤpeln für die Hütte, 
geſchiehet. Das nahe dabey befindliche hoͤhere Ge⸗ 
baͤude enthaͤlt eine Dampfmaſchine, welche die 
Grubenwaſſer hebt. 5 
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Der hinterliegende dichte Tannen⸗ und Fichten⸗ 
Wald gehoͤret zum Dorfe Lagiewink, fo wie die hin⸗ 
ter dem Werke liegenden Felder, zum Dorfe Chors 
zow. Laͤge die Königshütte nicht in einer Vertie⸗ 
fung, ſo koͤnnte man im Hintergrunde die Stadt 
Beuthen erblicken. 


\ 


Ein ruͤhmlicher Damenorden, 


Die Kriege haben von jeher zur Verſchlimme⸗ 
rung des weiblichen Geſchlechts beigetragen. Indem 
ſich das zartere Weib, ſchon aus Furcht vor Mishand⸗ 
lungen an den ſiegenden Theil ankettet, vergißt es 
allmaͤhlig die Grenze, über welche hinaus ihr guter 
Name und nicht ſelten auch ihre Tugend verlohren geht. 
Es findet eine Art von Ehre darin, von denen geſchmei⸗ 
chelt zu werden, welche auf dem Kampfplatze den 
Sieg davon trugen. Aber eben dieſes Anſchließen 
an den Sieger verpflanzt auch ſeine Rohheiten in die 
weichere Seele des Weibes, die nicht fo leicht wies 
der aus derſelben vertilgt werden koͤnnen. Nur 
ruhigere Zeiten, Zeiten eines langen Friedens ver⸗ 
mögen dieſen Schaden wieder gut zu machen und die 
entarteten Schönen zu ihrer vorigen Zartheit zuruͤck⸗ 
zuführen. Zuweilen treten äußere Umſtaͤnde hinzu, 
welche die Sache noch mehr befördern. Dies war 
der Fall nach dem dreißigjaͤhrigen Kriege, der eine 
Verwilderung der Sitten herbeiführte, die unbe— 
ſchreiblich iff. Es verbreitete ſich nämlich nach wies 
derhergeſtellter Ruhe ein allgemeiner Hang zur Reliz 
giofität, welcher die ſeltenſten Erſcheinungen bes 
wirkte. Eine derſelben war die Stiſtung eines 
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Damenordens, der in feiner Art viel Merkwuͤrdi⸗ 
ges hatte. 5 

Die Mitglieder dieſes Ordens nannten ſich 
Sklavinnen der Tugend, wie denn auch die 
ganze Verbindung davon ihren Namen führte. Die 
Stifterin dieſes Ordens, der ohngefaͤhr im Jahre 
1662 entſtand, war Eleonora, die Gemahlin Kai: 
fer Ferdinand IH; eine ſehr gebildete Frau, zu der 
Zeit ſchon Wittwe. Die Abſicht dieſes Ordens war 
lauter, und keine andere, als: die reine Tugend mit⸗ 
ten im Geraͤuſch des großen Weltlebens zu erhalten 
und ihre unuͤberwindlich herrſchende Kraft dem Laſter 
anſchaulich zu machen. Aber nur den adlichen Das 
men war der Zutritt zu dieſem Orden vergoͤnnt; 


bürgerliche konnten nie dazu gelangen. Wie chaz 


rakteriſtiſch für den Geiſt jener Zeit! Die Bedingun⸗ 
gen waren hart, zu denen ſich die Mitglieder deſſel⸗ 
ben verpflichten mußten und ſo beſchaffen, daß ſie 
wohl ſchwerlich unſre Damen eingehen wuͤrden. Sie 
muß ten fic) verbindlich machen: „ihre Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen zu bezaͤhmen, allen ſinnlichen Werken, die 
mit dem goͤttlichen Geſetz ſich nicht vereinigen laſſen, 
zu entſagen, und durch gute Werke ihre Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Tugend an den Tag zu legen.“ Ins⸗ 
beſondere war es ihre Pflicht: „im Unglück nie das 
Herz ſinken zu laſſen, noch im Glück ſich übermäßig 
zu erfreuen, nach der Anweiſung der Vernunft ſich 
allezeit zu bequemen, keine unſchickliche Gebehrden 
ſich zu erlauben und im Gefprad genau Acht zu haz 
ben auf den Inhalt, wovon man redet, auf den 
Ort, auf die Zeit und auf die Perſon.“ 
Das Ordenszeichen war ein goldnes Schauſtuͤck, 
in der Groͤße eines Thalers, das an einer goldnen 
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Kette, das Zeichen der Sklaverei, auf der Bruft 
getragen wurde. Auf demſelben ſah man auf einem 
mit Laubwerk beftreuten Vordergrunde eine ſtrahlende 
Sonne mit einem weiblichen Geſicht. Ein Kranz 
von Lorbeerblaͤttern umfaßte dieſelbe im umkreis. 
Im Kranze ſelbſt befanden ſich, folgende Worte; 
Sola (sc. virtus) ubique triumphat. (Die Tugend 
allein triumphirt überall.) 

Um die weibliche Eitelkeit dabei nicht auſſer Acht 


f zu laſſen, mußten die Damen in dieſem Schmucke am 


Hofe erſcheinen und ihn bei jeder Feyerlichkeit, an 
den Geburtstagen der Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie und der Vorſteherin des Ordens tragen; 
Ja fie waren ſogar verbunden, den goldnen. Ordens⸗ 
ſchmuck beſtaͤndig an einem ſchwarzen Bande am lin⸗ 
ken Arm mit ſich zuführen. Wer dawider ‚fündigte, 
war zu einer Strafe von 100 Reichsthalern zum 
Beſten der Armen verpflichtet. 

Der Orden fand anfaͤnglich allgemeinen Beifall 
und zählte i im Jahr 1675 ſchon 72 Damen, beſtand 
aber leider nicht lange, da die Geſetze deſſelben 
den Schoͤnen, wie ganz natuͤrlich, bald zu Läftig 
wurden. Im Jahr 1680 war er ſchon ganz wieder 
verſchwunden und jetzt — jetzt moͤchte er wolln 
wieder erneuert werden! 

Gr. 


Phyſiſche Veraͤnderungen. 

Wenn man die Veränderungen betrachtet, welche 
ſich nur ſeit der Zeit, von der die Geſchichte etwas 
aufbehalten hat, ſich ereignet haben: ſo ruft man 
mit Salomo aus: es iff, alles eitel! Die politiſche, 
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moraliſche und phyſiſche Welt haben ſich ſo mannig⸗ 
faltig umgeſtaltet, daß man kaum beſtimmen kann, 
welche Veranderungen die wichtigſten und intereſſon⸗ 
teſten ſind. Daß die Erde zu verſchiednen Zeiten 
große Revolutionen erlitten hat, lehren die Natur: 
forſcher mit uͤberzeugender Gewißheit. Wo wir jetzt 
leben, handeln, wandeln und Krieg fuͤhren, da flute⸗ 
ten unſtreitig in den fruͤheren Zeiten die Wogen des 
Ozeans. Und jene weite Meeres flachen, welche jetzt 
die Seefahrer tragen, bedecken vielleicht viele Kai⸗ 
ſerthuͤmer und Koͤnigreiche, die zu ihrer Zeit gebil⸗ 
deter, bluͤhender, gefitteter und fiolzer waren, als 
die jetzige Welt. Daß die Wellen des Meeres über 
die Schweizergebirge ſtroͤmten, davon zeugen noch 
die Reſte der Muſcheln und Seethiere, welche in 
ihnen gefunden werden; daß die ganze Flaͤche des 
mittellaͤndiſchen Meeres Land war, das von der 
See, die durch die Meerenge von Gibraltar viel⸗ 
leicht durchbrach, verſchlungen wurde, beweiſen 
augenſcheinlich die vielen zerſtreueten Inſeln, welche 
als Gebirgsruͤcken und Erderhoͤhungen von dem uͤber⸗ 
ſchwemmten Lande noch in Geſtalt von Inſeln her⸗ 
vorragen. Die Aegyptiſchen Prieſter erzählten dem 
Solon, daß durch ein Erdbeben die Atlantiſche Ins 
fel untergegangen fey, ein Land, welches im Atlan⸗ 
tiſchen Ozean lag und vielleicht mit den Weſtindi⸗ 
ſchen Inſeln, oder mit Amerika zuſammen hing, 
oder wenigſtens auf dem halben Wege dahin, zwi⸗ 
ſchen Europa und der neuen Welt, lag. Viele 
andere Erdſtrecken, von alten Menſchengeſchlechtern 
bewohnt und bebaukt, ſind auf dieſe Weiſe ver⸗ 


ſunken. 
8 In 
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In den Niederlanden will man einen Kreislauf 
der Witterung, der etwa dreißig Jahre einſchließt, 
beobachtet haben, fo daß nach Vollendung eines ſol— 
chen Zyklus dieſelben Abwechſelungen von Kaͤlte und 
Waͤrme, fruchtbaren und unfruchtbaren Jahren, 
Gewittern, Stuͤrmen und Ueberſchwemmungen aufs 
neue beginnen. Auch die alten Griechen ſprechen 
von einem großen Weltzyklus, nach deſſen Verlauf 
ſich die ganze Maſſe der Elemente, oder vielleicht 
auch des ganzen Univerſums wieder erneuert, umge⸗ 
ſtaltet und eine neue Ordnung der Dinge beginnt. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich die Erde nach 
einer gewiſſen Zeitperiode wieder einmal revolutio— 
niren wird. Alle Gebirge werden nach und nach 
niedriger, verwittern, ſtuͤrzen zuſammen und leiten 
allmaͤhlig eine phyſiſche Revolution ein. Die unge⸗ 
heuren Minen, welche das Feuer in der Erde aus— 
hoͤhlt und wodurch Gebirge, Flaͤchen und ganze 
Welttheile zum Theil unterwoͤlbt, oder untergraben 
werden, wirken vorzuͤglich dahin, einſt große Laͤn⸗ 
dermaſſen verſinken und dagegen bisher bedeckt ge: 
weſene Flaͤchen wieder aus der See aufſtehen zu laf: 
ſen. Denn ſo wie die Maſſe des Waſſers einen 
neuen Raum erfuͤllt, vermindert ſie ſich in ihrer bis⸗ 
herigen Ausdehnung und wenig vom Meere bedeckte 
Untiefen treten als Landmaſſen zu Tage. Es iſt in 
dieſer Hinſicht nicht unwahrſcheinlich, daß man einſt 
nach Rußland, oder nach Aſien nicht anders, als 

nur zu Schiffe und zur See wird reifen konnen. 
Denn daß vom Aetna, Veſuv, Stromboli und 
den vulkaniſchen Inſeln des aegäifchen Meeres un: 
geheure unterirrdiſche Feuerkanaͤle unter Servien, 
117 : Ungarn, 
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Ungarn, Siebenbürgen. und Pohlen bis nach der 
Gegend von Bialyſtok ſortlaufen, leidet keinen Zwei⸗ 
fel. Die Erdbeben, welche in dieſer Direction 
beobachtet worden, beweiſen unſtreitig, daß unter 
dieſen Ländern jene Woͤlbungen fortlaufen, deren 
flammende Gluthen aus den feuerfpeienden Bergen 
des mittellaͤndiſchen Meeres, wie aus Eſſen, ihren 
Qualm entladen. Je groͤßer und weiter jene fort⸗ 
glimmende Schachten werden, deſtomehr kommen 
die daruͤber liegenden Laͤnder in Gefahr, zu verſin⸗ 
ken. Stuͤrzen ſie einſt zuſammen; ſo verbinden ſich 
die Oſtſee und das mittellaͤndiſche Meer und man 
fährt dann von Rußland nach Schlefien und Deutfchs 
land, wie etwa von Frankreich nach England hinüber, 
(Der Beſchluß folgt.) 
Kgßr. 


An das Schickſal. 


Nur des Lebenskelches Neige 
Laſſe koͤſtlich für mich ſeyn, 

Daß ich froh zum Himmel ſteige 
Um fuͤr ewig mich zu freun; 

Und mein Leben ſey ein Zeuge, 

Daß gehorſam ich mich beuge, 

Wenn des Hoͤchſten Wille ſpricht: 

Weil’ hienieden länger nicht. 


Wallt der Greis an ſeinem Stabe 
Einſt der letzten Heimath zu, 
DO dann wink' ihm aus dem Grabe 
Himmliſch laͤchelnd ew'ge Ruh; 
Alle feine ird ſche Habe 
Tauſcht er gern um dieſe Gabe; 
Denn des Goldes falſcher Schein 
Kann den Weiſen nicht erfreun. 
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Weifer werden wir und beſſerr 
Wenn des Alters Schnee uns bleicht, 

Der Erfahrung Schatz wird groͤſſer, 

und der Tugend Ziel erreicht; 

Doch die Wange färbt ſich blaſſer, t 
Und mit ihrem ſcharfen Meſſer f 
: Nahn der Schweſtern ernſte Drei 

Und der Faden iſt entzwei. 


Goldner Traum verronn'ner Jahre 
Wie ſo nichtig faͤllſt du hin; 
Erſt im Alter tritt das Wahre 
Vor den aufgeklaͤrten Sinn; 
Ach, nur dann erſt, wenn die Bahre 
Uns das Ziel der Lebensjahre 
Vorſchreibt, kehrt die Wahrheit ein, 
Unſer letzter Troſt zu ſeyn. g 


W. Krebs. 


Caſpar Velius. 

Auch dieſer Mann gehört in die Reihe einſt be⸗ 
rühmter und jetzt vergeßner Schleſier. Es iſt billig, 
daß wir auch ſeinen Namen von neuem ins Gedaͤcht⸗ 
niß rufen und uns mit ſeinen Schickſalen und Ver⸗ 
dienſten bekannt machen. N ‘ 

Caſpar Velius wurde zu Schweidnitz im Jahre 
1493 von geringen Eltern gebohren. Obgleich von 
allen Mitteln entbloͤßt, gelang es ihm durch die Uns 
terflügung des damaligen Biſchofs zu Breslau, 
Johannes Zurzo, der in ihm frühzeitig einen fähigen 
Kopf zu entdecken glaubte, zu ſtudiren. Er zeigte 
bald, daß ſich ſein Wohlthaͤter an ihm nicht geirrt 
hatte, indem er ſchon in ſeinem funfzehnten Jahre 


ſehr 
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ſehr fertig griechiſche und lateiniſche Verſe machte. 
Nach Beendigung ſeiner Schuljahre beſuchte er die 
/ Univerfitaten zu Wien, Rom, Bologna und ande⸗ 
rer Orte, machte nicht allein bedeutende Fortſchritte 
in der Philoſophie ſeiner Zeit, ſondern erwarb ſich 
auch den Nahmen eines ausgezeichneten Redners und 
Rechtsgelehrten. Er erlangte einen ſo hohen Ruhm, 
daß ihn Kayſer Maximilian I, ſelbſt zum Dichter 
kroͤnte, wozu feine Fertigkeit in der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache nicht wenig beitrug. Hier war 
es, wo er auf den Rath eines angeſehenen Mannes 
den Beinahmen Urſinus annahm. Er trat hierauf 
als Sekretair in die Dienfte des damaligen Kayferz 
lichen Geſandten, des Cardinal Matthäus Longius, 
hielt ſich mit dieſem abwechſelnd bald zu Rom, zu 
Wien, in Pohlen und in Ungarn auf, und leitete 
die wichtigſten Angelegenheiten des Reichs. Da er 
dem Koͤnige von Ungarn und Boͤhmen, Ferdinand J. 
außerordentlich gefiel, fo zog ihn dieſer an feinen » 
Hof, machte ihn zum Koͤnigl. Böhmifhen Rath und 
Hiſtoriographen, bediente ſich feiner zu verfdiedes 
nen Geſandſchaften, und ſetzte ihn zum Hofmeifter 
uͤber feinen Prinzen, den nachherigen Maximilian II. 
Bey alle dem erwarb er ſich einen nicht geringen 
Ruhm, und nicht blos viele Biſchoͤfe und Cardinale, 
ſondern auch die gelehrteſten Männer feiner Zeit be: 
warben fich um feine Freundſchaft, und erwähnten 
‘ feiner in ihren Schriften auf eine ehrenvolle Art. 
Sein Tod erfolgte am 5fen May des Jahres 1538 
{oder 39.) Ueber die Art feines Todes ſtimmen nicht 
alle uberein. Einige behaupten, daß Verdrießlich⸗ 
keiten mit feiner Frau ihn bewogen hätten, ſich in 
: die 
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die Donau zu ſtuͤrzen, andere ſchreiben dieſen ge⸗ 
waltſamen Tod einem ungluͤcklichen Ohngefaͤhr zu. 
Gegen feinen Wohlthaͤter, Johannes Turzo, hegte 
er ſtets die dankbarſten Geſinnungen, wie dies meh⸗ 
rere Stellen feiner Schriften beweiſen. Dieſe beſte⸗ 
hen zwar größtentheils nur aus kleinen Piegen, find 
aber dennoch ſehr zahlreich. Ein vollſtaͤndiges Ver⸗ 
zeichniß derſelben liefern Henelius und Hanke. 
J. G. Knſch. 


Der Ziegenbart. 
(Beſchluß.) 
Er ſprachs — und im Moment verliert 
Er ſeine graue Huͤlle, 
Und völlig metamorphofirt 
Stand er in Jugendfuͤlle. 


So trat er zu Chriſtinchen hin 
Und ließ ſich bey ihr nieder, 

Kniff freundlich ihr das runde Kinn, 
Und ſchlang den Arm ums Mieder. 


Wie hit du, ſprach er, göttlich ſchoͤn, 
Wie purpurn deine Wangen! 

Laß mich dein blaues Auge ſehn 
Und liebend dich umfangen. 


O gieb mir, Kind! durch einen Kuß 
Von deinem Roſenmunde 
Der Liebe ſuͤſſeſten Genu, 
Dann ſegn' ich dieſe Stunde. 


Das Maͤdchen ſtraͤubt ſich. — Rübenzaßl 
Mit 3 ar ini 
Schlingt feinen Arm mit einemmal 
Ihr kraͤftig ums Genicke, 
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Und augenblicklich hat der Geiſt 
Des Maͤdchens Mund gefunden, 
Druckt einen Kuß darauf, — und reißt 
Sich los — und iſt verſchwunden. 


Chriſtinchen halb von Schreck gelaͤhmt 
Erblickt — 's iſt keine Luͤge, — 

Mit einem Bart ihr Kinn verbraͤmt, 
Wie eine alte Ziege. ‘, 


Und trug, fo wie die Sage fpricht 
Den Bart bis an ihr Ende, 
Drum ſchreib ichs auch, — und glaubt mans nicht, 
So waſch ich mir die Hände, , — 
5 IR Schmit. 


Ein Schwank von Abraham a ſancta 

Abraham a ſancta Clara war nicht blos ein witzi⸗ 

ger Kopf, ſondern auch ein luſtiger Mann, der ſelbſt 
auf der Kanzel manchen Spaß machte und dadurch 
die Menſchen an ſich feſſelte. Einſt wollte ihn der 
ſchwediſche Geſandte zu Wien predigen hören, der 
nicht wenig auf ſein Vaterland ſtolz war und die 
Oeutſchen deshalb für geringer hielt. Zum Gluͤck 
ſtießen die deshalb ausgeſandten Bedienten auf den 
Pater ſelbſt, welcher fic) auch ſogleich erklärte, daß 
er ganz gewiß kuͤnftigen Sonntag predigen werde. 
Der Geſandte ſtellte ſich zur rechten Zeit ein. Es 
war das Evangelium am Sonntage Invocavit: von 
der Verſuchung Chriſti. Abraham kam am Ende 
ſeiner Predigt auch auf die Laͤnder die der ge 
em 
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dem Erlöfer dann geben wolle, wenn er vor ihm 
niederfiele und ihn anbete. Er führte den Verſucher 
ſelbſt ohngefaͤhr auf folgende Art, redend ein: „Da 
liegt Spanien, da Frankreich, hier Italien, dort 
Deutſchland, hier Rußland, dort England u. ſ. w. 
waͤhle frey, eines dieſer Laͤnder ſtehet dir ſammt 
allen Schaͤtzen, die unter ihm in dem Schooße der 
Erde enthalten ſind, zu Gebote. Der Heiland ſah 
ſich eine Zeitlang um und verſetzte endlich: aber 
warum bieteſt du mir nicht dort das ſchoͤne Land 
laͤngs der Oſtſee, das Koͤnigreich Schweden an; du 
haſt es vielleicht vergeſſen? O nein, erwiederte der 
Teufel, das kann ich dir nicht geben und wenn du 
auch niemals vor mir niederfallen wollteſt! Nun und 
warum denn nicht? Ey darum, weil es meiner 
Großmutter zum Wittwenſitz verſchrieben iſt.“ 

Der luſtige Einfall des Paters wurde noch an 
demſelben Tage an der Tafel des Kaiſers erzaͤhlt und 
der Stolz des Geſandten allgemein beſpoͤttelt. 


7 : 
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Epigramm. | 
Der Prophet, 
„Wer zweifelt an dem Daſeyn der Propheten? 
„Er komm' und hoͤr' mich an und dann mag er 


a erroͤthen! 
„Es läßt Verſchwender Till ein Armenhaus hier 


: baun, N 
„Heißt das nicht, als Prophet in böfe Zukunft 
ſchaun? b 155 

F. P. 


Rußi⸗ 


I 


tee ee eet 
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Rußiſche Sprichwörter. 
Auch der Kater lebt nicht immer in der Butterwoche, 
ſeondern bisweilen auch in der großen Faſten. 
Behalte nicht hundert Rubel, behalte lieber hundert 
8 Freunde. 

Da iſt gut ſeyn, wo des Brodts genug iſt. 

Deinem Gaule und deinem Weibe laß nicht die Zuͤgel 
ſchießen. 

Der Abend zeigt wie der Tag geweſen iſt. 

Der Zaar iſt fern und Gott iſt hoch. 

Deswegen braucht der Schmidt die Zange, damit 
er ſich die Haͤnde nicht verbrenne. 

Die Geſetze ſind Spinnengewebe: die Hummeln 
brechen durch, aber die Fliegen werden ges 
fangen. 

Die Trunkenheit ſchlaͤft man aus, die Narrheit nie. 

Du mußt den Hund nicht futtern, wenn er auf den 

Fang gehen ſoll. 

Ein Dieb ſtiehlt nicht immer, aber huͤte dich täglich 
vor ihm. 

Einem Diebe iſt kein Kreuz an die Stirn geſchrieben. 

Ein guter Kopf hat hundert Haͤnde. 

Ein gutes Weib wird verdorben, wenn du ihr jeden 

Wiͤllen laͤſſeſt. 
Ein Pferd hat vier Fuͤſſe und doch ſtolpert es. 

Ein ſchmeichelndes Kalb ſaugt zwei Muͤtter. 

Er ſtudirt, wie ein Edelmann. 

Frage die Gans, ob ihr die Gaffe frieren. 

Hebe auch einen Pfennig auf füͤr den ſchwarzen Tag. 

er ift ein glänzend Elend, 


Med Klopfe 
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Klopfe deinen Pelz aus mit Hitze und deine Frau mit 
Sanftmuth. 

Mache dich nur zum Schaafe, ſo ſind die Wölfe 
ſchon bereit. 

Man empfaͤngt dich nach dem Kleide und begleitet 
dich nach deinem Verſtande. j 

Nahe beim Zaar, nahe bei Ehre; nahe beim Saar, 
nahe beim Tode. 

Sich in Streit begeben, heißt ſeine Haare nicht 
ſchonen. 

Vom Stillſchweigen wird dir die Zunge nicht weh 

thun. 

Wahrheit ſprechen, heißt einen Freund verlieren. 

Was der Katze ein Spiel iſt, das verurſacht dem : 
Maͤuschen Thraͤnen. 5 

Was die Hand ſchreibt, daflır muß der Kopf haften. 

Was du mit der Feder niederſchreibſt, wirſt du mit 
dem Beile nicht auskratzen. 

Was du nicht zu loben verſtehſt, das tadle auch nicht. 

Wenn Hans auf dem Dudelſack ſpielt, 128 Marie 
vor Hunger. 

Wer einmal gnaͤd'ger Herr geworden if, bekoͤmmt 
alles umſonſt. 

Wer ſich an der Milch verbrannt hat, blaͤſt auch auf 
Waſſer. 

Willſt du viel wiſſen, ſo mußt du wenig ſchlafen. 


Aufldfung des Räthfels im vorigen Stuͤck. 
Die Blumen. 


Lo go⸗ 
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Logogriph. 
Du ſiehſt ſie Felſen oft vereinen, 
1 Sie zeigen ſich auf ebner Flur, 
Sie ſind erbaut von Erz und Steinen 
Doch meiſt von ſchlichtem Holze nur. 


Sie tragen treulich ſchwere Laſten 
f Und haben oft der Fuͤſſe viel; 
Sie führen dich, ohn' lang zu raſten, 
Ans ferne dir beſtimmte Ziel. 


Sie ſind ein Werk oft langer Mühen, 

Nur die Natur erbaut ſie ſchnell; 

Dioch Blumen ſiehſt du hier nicht blühen, 
Ihr Panzer iſt ja ſpiegelhell. 


Nimm hin den Erſten ihrer Staben: 
Den Reſt trägt Menſch und Thier herum: 
Willſt du hier Brodt und Gönner haben, 
So beuge ja denſelben krumm. 


Gr. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

tung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 

gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Koͤnigl. Poſf⸗ 
amtern zu haben. 
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Erzaͤhlers. 


Ornithologiſche Anzeige. 


Die Herausgabe meiner im October 1896 angekuͤn⸗ 
digten Abbildungen und Beſchreibungen aller in Schle⸗ 
fien gewoͤhnlich ſich aufhaltenden oder ſonſt entdeckten 
Voͤgel (in Quatt-Format), konnte wegen den kriegeri⸗ 
ſchen Unruhen nicht ftatt finden, auch meldeten ſich ; 
vielleicht deswegen ſehr wenig Theilnehmer als Unters’ 
ſtuͤtzer. Sollten aber auch etwa manche Freunde der 
Ornithologie beſorgen, daß ich des wohlfeilen Prei⸗ 
ſes wegen ein eben ſo elendes, wie ſchon ſo manches 
erſchienene Werkchen zum Vorſchein bringen moͤchte, 
wo der Verfaſſer keine andere Abſicht verräth, als ſich 
durch abgeſchriebene Worte und elend nachgebildete 
Kupfer aus andern oft unrichtig beurtheilten Werken 
zu bereichern; dem offerire ich die erſtern Kupfer zur 
beliebigen Anſicht, welche in der Barthſchen Buch⸗ 
handlung hieſelbſt in der Mitte Map als Probe era, 
ſcheinen werden. e 
r 1 ' : F. G. Endler, a 
Architect und Kupferſtecher < 


Oeconomiſche Erfindung. : 
Der jetzige hohe Preis des Weines hatin England 
verſchiedene Verſuche veranlaßt, aus allerlei fremden 
und inländiſchen Früchten Wein zu bereiten. Unlaͤngſt 
hat ein Bewohner der Grafſchaft Suffer bekannt ge⸗ 
macht, daß man aus der Paſtinakwurzel (pastinäca 
sativa) einen ſchmackhaſten und wohlfeilen Wein vers 
fertigen koͤnne. Man waͤſcht die Paſtinaken rein, 
ſchaͤlt fie und ſchneidet fie in Stuͤcken. Zu 4 Gallons 
1 ſolcher 
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ſolcher Stuͤcke (ein Gallon hält 4 Quart) gießt man 
10 Gallons Waſſer und kocht fie ganz weich. Als⸗ 
dann druckt man ſie ganz rein aus, ſeihet den Saft 
durch ein Haarſieb, thut zu jedem Gallon Saft 
3 Pfund Zucker und läßt ihn 2 Stunden kochen. Iſt 
er kuͤhl, fo thut man ein wenig friſchen Geſt hinzu 
und gießt ihn in ein offnes Gefäß, worin er 10 Tage 
ſtehen bleibt, während deren man ihn oft umrührt⸗ 
Hierauf gießt man ihn in ein Faß, laßt ihn gehörig 
gaͤhren und ſpuͤndet das Faß zu. Dann giebt dieſer 
Wein ein gefundes und angenehmes Getränk. (Allge⸗ 
meiner Anzeiger der Deutſchen 1807. 2.338. S. 3531.) 
5 ts OIE EPR AES ta . 181 
Ra Anz e i ge. , : 
Kurze Beſchreibung und Erklärung des 
Kalenders, nebſt einem immerwaͤhren⸗ 
den Kalender, zur Belehrung fuͤr die 
Jugend in den niedern Stadt⸗ und 
Landſchulen. Zuſammengeſetzt von F. Beier, 
Rector bei der Stadtpfarrkirche in Jauer, Jauer, 
gedruckt bei Carl Joſeph Schlögel. 88 Seiten 
in 8, Preis 6 fgl, In Breskau zu haben bei 
„F. Barth. ENT 
Wer die Unwiſſenheit und fo viele abergläubifche 
‚Meinungen des gemeinen Mannes in Hinſicht deſſen, 
was den Kalender betrifft, nur einigermaſſen kennt, 
wird die Abfaſſung dieſes Buchs zu den nuͤtzlichſten 
Unternehmungen zahlen, deren ſich ein gemeinnützi⸗ 
ger Schulmann, dem es um wahre Aufklärung zu 
» thun iſt, unterziehen konnte. Denn wie viel theils 
ganz unrichtige, theils halb wahre Vorſtellungen find 
hoch jetzt bei fo vielen nützlichen Schriften uͤber dieſen 
„Gegenſtand unter dem Volke im Umlauf, die blos 
durch einen zweckmaͤßigen Jugend Unterricht nach 
und nach verdrängt werden können! Der Verfaſſer 
dieſer Schrift hat dazu auf eine ſehr zweckmaͤßige Art 
mitgewirkt. Er verbreitet ſich in den 17 folgenden 
Abſchnitten uͤber die wichtigſten Gegenftände des Ka: 
lenderweſens. Nämlich: über 1. den „Urſprung der 
Zeiteintheilung, 2. das Jahr uberhaupt mit feinen ver⸗ 
ſchiedenen Benennungen, ꝛc. 3. die Hauptabtheilun⸗ 


4 


Ys 
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gen des bürgerlichen Jahres, a) die 4 Jahrszeiten, b) 
die Quatember, c) die Monate, d) die Wochen. 4. Era 
klaͤrung der Religions⸗Hauptfeſte, 5. der andern Feſte 
der Chriſten, 6. der Sonntage, 7. Geſchichte des Ka⸗ 
Tenders, 8, Entſtehung der jetzigen Beſchaffenheit dei: 
ſelben. 9. Arten der Kalender. 10. Gedruckte Kalen⸗ 
der, 11. Almanach. 12. Urſprung der deutſchen Namen 
unſerer Monate, 13. das Oſterſeſt. 14. Sonnen⸗ und 
Mondfinfterniffe, 15. die 12 Himmelszeichen oder 
Sternbilder. 16, die Planeten, 17. der immerwaͤh⸗ 
rende Kalender.“ Der Verfaſſer hat mit vielem Fleiße 
alles zu ſeinem Zwecke brauchbare in einer für die Ju⸗ 
gend und den gemeinen Mann verſtaͤndlichen Schreib⸗ 
art zuſammen getragen und Referent hat nichts dahin 
b vermißt. Unter der Rubrik: Feſte der 
hriſten ſinden ſich nicht blos die Hauptfeſte der 
katholiſchen Kirche, in deren Schoos der H. Rector B. 
ſehbrt, ſondern derſelbe erwähnt auch S. 31 ganz uns 
efangen und ruͤhmlich mit folgenden Worten des allein 
den Proteſtanten wichtigen Reformationsfeſtes: „dabei 
Gott fuͤr die Wohlthat der durch Luthern verbefferten 
Lehre gedankt“ wird. Bei Gelegenheit des Oſterfeſtes 
theilt der Verfaſſer S. 31 ein Verzeichniß der Tage 
mit, in welche biz zu Ende des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts, das erwähnte Feſt nach der bisher einge: 
führten Ordnung einfällt," welches vielen Leſern ſehr 
willkommen ſeyn wird. Der Curioſttaͤt willen wollen 
wir daraus nur einige Jahre abſchreiben. Das Oſter⸗ 
feſt faͤllt 1809 auf den 2. April, 1810 auf den 22. Apr., 
1811 den 14. April, 1812 den 29. März, 1813 den 18. 
April, 1814 den 10. April, 1815 den 26. Maͤrz, 1816 
den 14. April, 1817 den 6. April, 1818 den 22. Maͤrz 
u. . w. S. 38 find unter den Planeten, die der Ver⸗ 
faſſer auch Laufſterne (wohl beſſer: Irrſterne) 
nennt, ſchon Ceres, Pallas und Juno aufgenommen 
worden. Sehr zweckmaͤßig it der beigefügte ſoge⸗ 
nannte „immerwährende Kalender.“ Einem 
jeden Monat find namlich 2 Seiten gewidmet. Die 
linke enthält Nachrichten uͤber den Urfprung der Be⸗ 
nennung deſſelben, über die in den Tagen deſſelben 
ewöhnlichen Beſchaͤftigungen der Landleute u. a. 
ö Die rechte zuvor eine Anzeige der Tages⸗ u, Nachts 
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+ Länge und der Zeit, wenn die Sonne auf: und unters 
geht und dann das Namen-Verzeichniß der Monats⸗ 
tage ſelbſt. Die ganzen und halben Feſttage ſind 
roth gedruckt, welche Bezeichnung Referent nicht 
billigt, weil ſie den gemeinen Mann leicht zu dem Bor 

urtheil verleiten koͤnnen, als ob dieſe Tage einen Bors 
zug vor den übrigen hatten. Die unten angehängten, 
übrigens ſehr guten, Liederverſe konnten als dahin 

nicht gehoͤrig, fuͤglich wegbleiben. Referent iſt uͤber⸗ 
eugt, daß dieſes Buch bei einem zweckmaͤßigen Ge⸗ 
rauch von geſchickten Schulmaͤnnern vielen Nützen ſtif⸗ 
ten wird. Die Schrift ſelbſt iſt einigen Mitgliedern 

der katholiſchen Schuldirection zu Breslau, Herrn D. 

Skeyde und Herrn Schuleninſpector D. Krüger, den 

thatigften Befoͤrdern fo vieles Guten im Schulfache, 


gewidmet. 


In det Buchhandlung bei Carl Friedrich, 
Barth in Breslau, ſind nachſtehende Bucher 
Am beigeſetzte Preiſe zu haben: 

Bach, S. J. innige Wuͤnſche für die kirchliche Zukunft, 
eine Kanzel⸗Rede am hohen freudigen Einwei⸗ 
hungs⸗Feſte der neu erbauten evangeliſchen Kirche. 
in Rawicz gehalten, 8 geh. 5 fal. ; 

Feuerbrände, neue, 128 Heft, gr. 8. geh. Lpz. 23 (gl. 

Intelligenzblatt hierzu No. 16 bis 20 — — 7 —, 

Handbuch für Fabrikanten, Künſtler, Handwerker, 

und Deconomen, oder die neuſten und nüßlichiten., 

Erfindungen in der Chemie ꝛc. gr. S. Nürnberg, 

geh. Rthl. sigl : 

Handlungszeitung, allgemeine, und Anzeigen mit dem 
Neueſten und Nutzlichſten, der Erfindungen, 

Entdeckungen ꝛc. in der Chemie, Fabrikwiſſen⸗ 
ſchaft auf! 806. mit Kupf. gr. 4. Nuͤrnberg, geh. 


“ 


Axthl. 3 ial. : 
Jahr, das, 1802, nebſt einer Abbildung und Bee. 


ſchreibung des Napoleon⸗Geſtirns, gr. 8. Leipz. 
1Kthl. 23 fal. J Pe ME 

Jungnitz, (L. A.) über die geograph. Lange und Breite 

von Altjauer und Wilk au, gr. 8. Breslau 8 ſgl. 
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